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PROLOG


Mein Name ist Bedad. Ich bin ein Geistwesen. Vor vielen Tausend Jahren war schon einmal die Rede von mir. Damals erschien ich in der Gestalt eines Königs der Edomiter. In der Bibel wurde ich lediglich als Vater Hadads erwähnt. Aber das alles ist zu lange her, als dass es hier von Bedeutung wäre.


Ich weiß, unter Geistwesen kann man sich nichts vorstellen. Ich habe kein Gesicht, keine feste Form, geschweige denn einen Körper, der mit Organen, Knochen, Muskeln, Nerven, Blut und Wasser angefüllt ist. Ich habe nichts, was man anfassen könnte.


Aber wenn ich wollte, könnte ich mir so einen Körper zulegen.


Denn ich kann alles sein, was ich einmal gesehen habe. Ich kann ein Tier sein, eine Pflanze, eine 500 Jahre alte Eiche zum Beispiel… Ich sage das mit den Jahren absichtlich, um dir schonend beizubringen, dass Alter für mich keine Rolle spielt; es existiert einfach nicht. Beneidenswert, was? Dabei ist Alterslosigkeit für mich nichts Besonderes, denn so etwas wie Zeit gibt es für mich nicht, ebenso wenig wie räumliche Begrenztheit. Ja, ich kann wirklich alles sein!


Ein Fluss oder ein Meer oder eine Wüste, ein Sturm, sogar ein Mensch kann ich sein, obwohl das mit Gefahren verbunden ist.


Warum, das erkläre ich gleich noch.


Es ist in Ordnung, wenn du dir ein Bild von mir machst, das einem Menschen gleicht, auch wenn das nur ein Bruchteil von dem ist, was mich ausmacht. Wie ich als Mensch aussah, wird ein paar Seiten später beschrieben. Dennoch bleibe ich immer ein Geistwesen – das musst du wissen.


Also – trotz aller Gefahren - ein Mensch zu sein, ist das, was jeder von uns Geistwesen einmal sein möchte, mehr als alles andere.


Warum?


Na, das müsstest du doch am besten wissen!


Waren es nicht die Menschen, die beschlossen haben, ein absolut freies Leben zu führen?


Im Gegensatz zu den Tieren können sich die Menschen aus der Ganzheit ausklinken. Hmm… Wie könnte ich das in euren begrenzten menschlichen Sprachmöglichkeiten so erklären, dass ihr mich versteht?


Ein Mensch ist in der Lage, sich als Individuum zu sehen, als ungeteilten Einzelgänger. Jeder einzelne von ihnen kann mit seinem Gehirn eine Welt konstruieren, die genau nach seinen Vorstellungen funktioniert. Sie können essen, was sie wollen, sie können Tiere zähmen, Getreide anbauen, in die tiefsten Ozeane hinabtauchen und auf die höchsten Berge steigen. Sie können sogar fliegen, bis hinein in den Weltraum! Das ist schon bemerkenswert! Die unablässige Agilität der Menschen kommt daher, dass sie träumen können und alles versuchen, die Träume wahr werden zu lassen.


Daher ist wohl auch ihr Streben nach Unabhängigkeit sehr ausgeprägt; es soll sogar so weit gehen, dass sie sich von Gott unabhängig machen wollen. Und darin liegt die Gefahr!


Nicht wenige von uns haben – aus reiner Neugier! – eine menschliche Gestalt angenommen. Sie wollten wissen, wie das so ist als Mensch. Offenbar waren sie begeistert von den vielen Möglichkeiten, sich selbst zu spüren – spüren… Ja, dieses Wort kommt mir nur schwer über die Lippen, weil es bei uns Geistwesen so etwas gar nicht gibt. Wir können keinen Schmerz empfinden und keinen Juckreiz, wir können auch nicht weinen oder lachen, wozu auch? In unserer Welt ist alles absolut rein, perfekt, absolut.


Wie soll ich es beschreiben? Es ist so, als wärst du in einem Raum, der von dem hellsten Licht erleuchtet ist, das du dir vorstellen kannst, von einer Lichtquelle, die von allen Seiten gleichzeitig kommt, etwa so, als wären die Wände selber aus Licht, und du wolltest diesen Raum mit einer Taschenlampe noch heller machen oder mit einem Tuch abdunkeln – das funktioniert einfach nicht.


Als Mensch jedoch kannst du so viel mehr empfinden. Ich habe mich mit Freunden darüber ausgetauscht, mit solchen Freunden, die auf der Erde waren, um auszuprobieren, wie es sich anfühlt, Mensch zu sein. Sie sagten, es gäbe Gefühle wie Freude, Angst, Sorge, Ärger, Wut, Trauer, und noch jede Menge mehr, aber am interessantesten soll die Liebe sein. Mit diesem Gefühl im Herzen - so beschrieben es einige – wäre man wie Gott in menschlicher Gestalt. Ist das nicht aufregend? Und da fragst du, warum es für uns so reizvoll ist, ein Mensch zu sein?


Aber jetzt komme ich zur Gefahr des Menschseins: Leider haben sich viele Geistwesen so sehr in die Idee verrannt, ein Mensch zu sein, dass sie vergessen haben, wer sie wirklich sind. Sie waren von den Funktionen des menschlichen Gehirns und der menschlichen Psyche so fasziniert, dass sie tatsächlich glaubten, was ihnen der menschliche Verstand vorsagte. Sie waren überzeugt davon, dass sie an ihren Körper gebunden seien. Sie waren regelrecht verliebt in ihre Gestalt! Obwohl mehr als einmal geistige Botschaften übersandt wurden, die sie daran erinnern sollten, wer sie in Wahrheit waren, schafften es nur wenige, ihren menschlichen Körper wieder aufzugeben. Nun ist das alles im Grunde nicht weiter schlimm, denn diese Körper sind ziemlich empfindlich. Warte! Ich muss auch das erklären…


Der Körper wird aus einem unsterblichen Geist geschaffen, so wie alles ringsherum. Dieser Schöpfungsakt passiert nur deshalb, weil sich der Geist in einer materiellen Form erleben möchte. Warum?


Ich sage mal ganz menschlich: Nur formloser Geist zu sein, ist ihm zu langweilig. Dazu setzt der Geist seine unendlich hohe Schwingung so weit herab, dass Materie entsteht. Trotzdem bleibt der göttliche Geist in seiner Unendlichkeit und Reinheit bestehen.


Ohne ihn gäbe es kein Leben. Solange dieser Geist den Körper nährt, funktioniert er einwandfrei. Aber leider wird der Körper primär von einem Gehirn gesteuert. Dieses Organ funktioniert wie ein Computer. Es wird ständig mit Daten gefüttert. Daraus konstruiert es ein Bild von der Welt, die den Körper umgibt. Der Unterschied zum Computer besteht darin, dass sich das Gehirn die Daten, die es verarbeiten will, selbst aussucht. Es 9trifft eine Auswahl aus der unendlichen Menge an Daten, die in der universalen Bibliothek lagern. Das Gehirn – oder auch der Verstand, so wie ihr die Scheinintelligenz hinter eurem Schädel nennt – kann sehr überzeugend argumentieren. Es ist ihm gleichgültig, dass es nur einen winzigen Bruchteil aller Daten über die Welt erfasst hat, es vertritt immer die Meinung: So ist! Ich kann es euch vorrechnen! Der Körper schließt sich der Meinung des Verstandes an. Aber was macht das Geistwesen? Müsste es nicht protestieren? Müsste es nicht sagen: Das ist doch Unsinn! Wie kannst du überheblicher Verstand dir anmaßen, auch nur einen Bruchteil der göttlichen Genialität zu begreifen? Aber nein – das Geistwesen schweigt und beobachtet in unermesslicher Geduld. Es vertraut darauf, dass sich der Verstand Schritt für Schritt selbst entwickelt, vom primitiven Aug‘ um Aug‘ über den Humanismus und die Quantenphysik bis hin zur Transzendenz aller materiellen Begrenzungen. Es wartet darauf, bis der Mensch mit seinem Gehirn selbst erkennt, woraus es besteht.


Dieser Mechanismus ist der Willensfreiheit geschuldet, ein wichtiges göttliches Prinzip.


Aber der Weg dorthin ist weit. Kaum hat der menschliche Verstand eine Kleinigkeit begriffen, meint er, den Endpunkt seiner Entwicklung erreicht zu haben. Meistens folgt darauf eine ernüchternde Katastrophe; doch die Menschen rappeln sich wieder auf und fangen neu an zu denken. Zwei Schritt vor, einer zurück – es dauert!


Da die Menschen nicht mit Geduld gesegnet sind, kommt es immer wieder vor, dass sie alles, was ihnen bisher Halt gegeben hat, über den Haufen werfen und sich fragen, ob es nicht vernünftiger sei, ein Leben in Unabhängigkeit zu führen, anstatt immer am Gängelband Gottes zu hängen. Als ob Gott ihnen vorschreiben würde, wie sie ihr Leben zu führen haben!


Gott gibt ihnen die Freiheit, alles zu tun, was auch immer es ist. Er gibt keine Gebote und Verbote aus, höchstens Empfehlungen. Was ihr in euren „heiligen“ Schriften gelesen habt, waren immer nur Gleichnisse, aua denen ihr lernen solltet, dass es gut für euch ist, bestimmte Regeln zu beachten. Zu stehlen, zu lügen, zu betrügen, zu töten ist nicht per se verboten. Es belastet jedoch euer Gemüt so sehr, dass ihr keine Freude mehr in eurem Leben finden könnt.


Und das ist das Wichtigste überhaupt, dass ihr euch über jeden neuen Tag freuen könnt. Freude ist die Energie, die euren Körper bestmöglich versorgt. Solange ihr euch freut, könnt ihr nicht krank werden und ihr könnt nicht sterben. Freude ist nämlich nichts anderes als Liebe und umfassende Liebe ist eine sehr treffende Bezeichnung für Gott. Wenn ihr euch also von Herzen freut, seid ihr wie Gott.


So einfach ist das.


Das Gegenteil tritt ein, wenn ihr euch nicht freut, sondern aufgrund eurer Misserfolge vor dem Leben ängstigt. Dann steht euer Körper ständig unter Stress, so dass euer Selbstheilungsmechanismus gestört ist.


Damit das nicht eintrifft, gäbe es eine so einfache wie wirkungsvolle Methode: Glaubt nicht alles, was ihr denkt!


Ich habe ja bereits erwähnt, dass Freude und Liebe die Menschen in die unmittelbare Nähe Gottes rücken. Und so ist es in der Tat!


Würden die Leiber der Menschen von keinem anderen Gefühl als der Liebe durchflossen, dann wären sie unsterblich. Aber nehmen in fast jedem Menschen die anderen Gefühle früher oder später überhand; vor allem die Angst. Sie verdrängt die Liebe, bis ihr Strom fast vollständig versiegt.


Und somit hat der Körper nichts mehr, was ihn nährt und am Leben erhält. Naja – fast nichts mehr; immerhin erhält er durch die liebevollen, hingebungsvollen Tier- und Pflanzenseelen, die er sich einverleibt, geringe Portionen von Liebe, die für ein etwa 100jähriges Leben ausreichen. Dann müssen diese Körper vergehen und die Geistwesen sind wieder frei.


Glaubt nicht alles, was ihr denkt!


Aber vielleicht lehnt ihr diesen Wahlspruch ab, weil er euch zu einfach erscheint. Je mehr Menschen die Entscheidung treffen würde, auf jede Beurteilung von Ereignissen und Mitmenschen zu verzichten und sich ganz darauf zu besinnen, sich zu freuen, umso leichter würde es ihnen fallen, die Welt als Paradies wieder entdecken. Ja – er ist immer noch da, der Garten Eden! Oder habt ihr in der Bibel etwas darüber gelesen, dass er zerstört worden wäre? Er ist kein Mythos, er war immer da, die Menschen haben sich nur selbst daraus ausgeschlossen, weil sie dachten, die Schöpfungen ihres Verstandes seien wahr.


Aber ich will auch hier kein Urteil fällen. Es ist in der Tat nicht so einfach, dem Geplapper des Verstandes keine Bedeutung beizumessen. Ich habe ja mit meinen Brüdern darüber gesprochen, die so eine Existenz durchlebt haben. Kaum einer, der nicht selbst den Kopf über sein paradoxes Verhalten geschüttelt hätte! Ja, sie fühlten sich für kurze Zeit tatsächlich noch so, als hätten sie einen Kopf! Sobald sie wieder reine Geistwesen waren, waren sie außerstande zu erklären, welche Verrücktheiten sie als Mensch begangen hatten. Manche sagten, es sei so gewesen, als hätte jemand das Licht ausgelöscht und sie wären in der Finsternis gefangen gewesen. Dadurch hätten sie Angst bekommen und alles geglaubt, was ihnen fremde Stimmen zutrugen…


Aber nun zu meiner Geschichte.


Es ist schwierig, euch zu beschreiben, was ein Geistwesen so tut.


Tun ist einer von diesen zahlreichen menschlichen Begriffen, mit denen wir nichts anfangen können. Wenn ich euch sage, wir sind einfach nur, ist euch das zu wenig. Vielleicht stellt ihr euch vor, ich sitze den ganzen Tag auf einer Wolke und singe Hosianna. Nein!


Natürlich nicht! Wir Geistwesen haben viel zu „tun“. Nicht so wie ihr, die ihr meistens früh am Morgen aus euren Betten springt und dann bis zum Abend arbeitet. Ha! Eine seltsame Vorstellung! Dabei haben wir Geistwesen nicht einmal Betten, weil es da, wo ich bin, Tag und Nacht gar nicht gibt. Wie auch, wenn es noch nicht einmal eine Zeit gibt? Überdies brauchen wir keine Erholung, weil wir nicht an einen regenerationsbedürftigen Körper gebunden sind.


Seht ihr jetzt, wie schwierig es ist, meinen Alltag – nein, nicht einmal diesen Begriff kann ich verwenden, ohne etwas Falsches zu erzählen – also, wie schwierig es ist, einem Menschen eine Vorstellung davon zu geben, was ein Geistwesen tut. Aber es ist mir sehr wichtig, weil es euren engen Denkhorizont entscheidend erweitern wird. Ich versuche es mal so:


Stellt euch vor, ihr sitzt in einem eurer so geliebten Autos, ihr fahrt auf eine Kreuzung zu und plötzlich fühlt ihr einen Impuls, euren Fuß vom Gaspedal zu nehmen und zu bremsen. Und prompt kommt ein Fahrzeug von rechts, das euch übersehen hat. Ihr kommt mit quietschenden Reifen zum Stehen und sagt euch:


„Gottseidank habe ich instinktiv gebremst!“


Tja, es war weniger euer Instinkt, der euch empfohlen hat zu bremsen, als vielmehr eines von uns Geistwesen. Solche Situationen gibt es mehr als genug. Wir sind überall zur Stelle, wo wir gebraucht werden, auf der Erde und auf all den anderen Planeten, auf denen materialisierte Geistwesen leben. Wir helfen Leben retten, obwohl wir das eigentlich gar nicht tun müssten. Denn – wie gesagt – wenn so ein menschlicher Körper defekt ist, kann das Geistwesen, das ihn geformt hat, wieder in die göttliche Unendlichkeit entschwinden und es ist wieder mit uns vereint. Es hat also nichts zu verlieren. Aber – und das ist ein sehr bedeutsames Aber – es hat sich etwas Unvorhergesehenes ergeben…


Zwischen den Menschen gibt es oft sehr intensive Verbindungen, aus welchen Gründen auch immer. Wenn eine solche Verbindung durch den Tod eines der beiden unterbrochen wird, passiert etwas Faszinierendes! Der zurück gebliebene Mensch beginnt zu strahlen und zu vibrieren und sendet eine sehr hohe Frequenz aus, so dass es dem Geistwesen des Verstorbenen nicht mehr möglich ist, die Verbindung vollständig zu kappen. Erst wenn der überlebende Mensch begreift, dass er selbst ein Geistwesen ist und irgendwann zu dem mit ihm verbundenen Geistwesen zurückkehren darf, wird die Frequenz wieder niedriger und das andere Geistwesen kann sich von ihm lösen.


Aus solchen und ähnlichen Ereignisses haben wir gefolgert, dass diese Verbindung von Mensch zu Mensch tatsächlich zwischen den Geist-„Körpern“ besteht und nicht etwa nur zwischen den vernunftgesteuerten Körpern. Diese Verbindung zwischen zwei Menschen ist so etwas Besonderes, weil es sie hier in der Unendlichkeit gar nicht gibt. Wo es keine Individuen gibt, kann es auch keine individuellen Beziehungen geben.


Und das Paradoxe daran ist, dass sich die Menschen dieser seltenen Verbindungen untereinander kaum bewusst sind. Sie leben nebeneinander her, jahrzehntelang, und wenn dann irgendein Ereignis eintritt, das in die Verbindung eingreift, reagieren sie so heftig, dass ihre Frequenz wie aus dem Nichts erheblich ansteigt. Das kann passieren, wenn einer der beiden stirbt, erkrankt oder verletzt wird. Dann wäre der andere sofort bereit, seinen menschlichen Körper aufzugeben, um dem anderen folgen zu können, doch dazu bedürfte es der allumfassenden Liebe, wie sie zum Beispiel Jesus gezeigt hat. Denn die Liebe ist die am höchsten schwingende Emotion. Jesus konnte seine Schwingungsfrequenz durch eine bewusste Entscheidung so hoch ansteigen lassen, dass sich sein Körper auflöste – und ebenso die Frequenz wieder verlangsamen, ganz wie er es wollte. Hierzu bedarf es einer genauen Kenntnis über die Vorgänge der Materialisierung und Dematerialisierung. Ich schweife schon wieder ab…


Ich wollte eigentlich erklären, dass die Geistwesen, die erfahren haben, wie es ist, Mensch zu sein, verändert zurückkommen. Sie haben eine bedeutende Erfahrung gemacht: Sie haben gespürt, was es heißt, sich zu lieben. Versteht mich nicht falsch: Es ist nicht etwa so, dass wir Geistwesen in der Unendlichkeit Gottes nicht in der Lage wären zu lieben. Die neue Erkenntnis ist vielmehr die, dass wir nun einen Namen für dieses elementare Etwas haben, dass alles verbindet und zusammenhält. Und nun, da wir die Liebe kennen gelernt haben, wissen wir auch, was geschieht, wenn man sich von der Liebe abwendet. All diejenigen von uns, die als Mensch gelebt haben, berichten von entsetzlichen Qualen, von schrecklichen Tagträumen, von Wahnvorstellungen, von denen sie heimgesucht wurden, wenn sie ihre Liebe verloren haben. Damit hatten sie nicht gerechnet. Sie hatten gedacht, ihre Zeit auf der Erde wäre eine Art Privatvergnügen, ginge vorüber wie ein schlechter Traum, und hinterher wäre alles wie zuvor. Aber das war ein Irrtum. Sie waren und sind ständig verbunden mit ihren Brüdern und Schwestern in der Unendlichkeit und deshalb wussten sie nichts von Emotionen; sie kannten ja nur den Ur-Zustand der Liebe. Der Begriff der Emotion war ihnen nicht nur unbekannt, sondern auch irrelevant, weil in der göttlichen Unendlichkeit nur der höchste Schwingungszustand existiert. Auf der Erde, in diesem menschlichen Körper, variieren die Schwingungsfrequenzen so stark, dass eine bunte Palette an Emotionen entsteht, die allesamt unterhalb der Liebe angesiedelt sind. Sie werden wahrgenommen als Mangelempfindungen im besten Falle bis hin zu unsäglichen Schmerzen. Würden die Menschen verstehen, dass sie sich nur dazu entscheiden müssten zu lieben, so wären sie wieder mit ihrer Quelle verbunden, frei in der Wahl in der Existenz, unabhängig von Raum und Zeit.


Daher müssen sie, müssen wir eingreifen! Es ist, als würden wir selbst ihre Qualen und ihre Verzweiflung erdulden! Wir müssen ihnen die Liebe wieder zurückgeben!


Also – eines Tages – ich sollte richtigerweise sagen: in der Unendlichkeit des Seins – erreichte mich ein Ruf vom Schöpfer aller Dinge.


Es wurde mir aufgetragen, einen neuen Versuch zu starten, um den Brüdern und Schwestern auf der Erde das Wesen ihrer Göttlichkeit zu erklären. Nein… ich hab das jetzt zu vereinfacht ausgedrückt.


Ich will es mal so nennen: Uns – die Gesamtheit aller Geistwesen erreichte ein Hilferuf. Die Menschheit sandte ein unbewusstes kollektives Gefühl aus, das ausdrückte, wie sehr sie sich danach sehnte, etwas zu erfahren, das göttlich bezeichnet werden kann.


Wenn ihr euch vorstellen könnt, wie sich jemand fühlt, der mit den Füßen in einem Sumpf feststeckt, sich nicht mehr bewegen kann und immer tiefer einsinkt, dann wisst ihr, von welchem Gefühl ich spreche. Die Menschheit greift nach rettenden Händen, die sich ihr entgegen strecken und sie weiß, dass es mit Spiritualität zu tun hat, aber sie wissen nicht mehr, wo sie diese Hände suchen sollen.


Wie blind fuchteln sie umher, während sie tiefer und tiefer in ihren Albträumen versinken.


Nun – was können wir Geistwesen tun, um die Menschen sehend zu machen? Das ist kaum eine Aufgabe für „Kleingeister“! Aber auch hier besteht wieder ein grundlegender Unterschied zwischen Geistwesen und Menschen. Wir Geistwesen sind uns dessen bewusst, dass wir aus Gott geboren sind und folglich göttliche Fähigkeiten besitzen. Und wenn ihr mich fragt, wie man an so eine gewichtige Aufgabe herangeht, dann antworte ich schlicht und einfach: Ich weiß, dass ich das Richtige und Notwendige tun werde, weil ich von einer Sehnsucht durchdrungen bin, Liebe zu geben und gleichmäßig zu verteilen. Nur so kann ich den Menschen nahebringen, was es mit der allumfassenden Göttlichkeit auf sich hat. Ihr müsst verstehen: Ich handle nicht aufgrund eines Befehls von meinem Chef, ich handle, weil der göttliche Wille zu meinem geworden ist.


Ich brauchte also nicht etwa einen Kursus belegen, um mich auf die gewichtige Aufgabe vorzubereiten. Alles, was ich wissen musste, war bereit. Naja – fast alles…


Natürlich brauchte ich auch keine großen Vorbereitungen zu treffen, um auf die Erde zu reisen. Koffer packen, Flug buchen, Kreditkarten checken und solche Dinge müssen wir nicht. Wir denken uns einfach dorthin, wohin wir wollen, und das war’s dann.


Ich musste mich nur noch entscheiden, ich welcher menschlichen Gestalt ich auftreten sollte.


Ich wählte einen Mann, etwa 40 Jahre alt, eins neunzig groß, um wahrgenommen zu werden, schlank, braunes, leicht gewelltes Haar, heller Teint, mit kurz gestutztem Vollbart, eine Assoziation zu Jesus war sicherlich von Vorteil, denn die ans Kreuz genagelte Figur, die die Menschen in weiten Teilen der Welt ansehen müssen, wird als Heilsbringer akzeptiert, denn das Leiden wird allgemein als tugendhaft angesehen. Ein gut genährter Buddha hätte in der westlichen Welt kaum Chancen, ernst genommen zu werden. Ja!


Ein etwas leidend dreinschauender Jesus mit strahlend blauen Augen wäre als Vertreter einer neuen Spiritualität genau richtig!


Als Kleidung fand ich Jeans und ein rosafarbenes Hemd für angemessen.


Um möglichst viele Menschen zu erreichen, begab ich mich an den Ort der größten Sehnsucht nach Erlösung, dorthin, wo Gefühle geballt und einheitlich schwingen. Es geht dabei nicht um die Fragen: Wo sind die Menschen am unglücklichsten? Wo herrscht der niedrigste Lebensstandard? Wo gibt es die größten Ungerechtigkeiten? Überhaupt nicht! Ich bin ja kein Politiker. Es geht um das Fehlen einer sinngebenden, schöpferischen Lebensfreude. Dort, wo die Menschen nur das tun, was man halt so tut, um seine Grundbedürfnisse zu erfüllen, und vergessen haben, dass sie selbst Schöpfer ihres Lebens sind, dort ist meine heilende Anwesenheit am dringendsten erforderlich. Eine Großstadt zog mich wie ein Vakuum an: München. Bei uns Geistwesen gibt es kein langes Hin- und Her-Überlegen, keine Abwägungen oder Kosten-Nutzen-Rechnungen.


Wir wissen, was wir wollen; nein, das stimmt nicht. Es gibt kein „Wollen“ bei uns. Unser Wille ist Gottes Wille. Es bedarf keiner Abwägungen oder Überlegungen. Unser Wille ist das, was wir tun. das geht innerhalb von Sekunden.


Wenn wir auf Reisen gehen, brauchen wir weder Auto noch Flugzeug; wir „denken“ uns dorthin, wo wir sein wollen. Das geht unbeschreiblich schnell: Für einen kurzen Moment fühlte ich mich in einen bunten, schillernden Tunnel hineingezogen und schon stand ich in München am Marienplatz.




Kapitel 1 – Angekommen


Es war das erste Mal, dass ich mich in einen Menschen verwandelt hatte, und es war – unbeschreiblich! Zunächst war ich überrascht von der Schwere, die den Körper nach unten zog. Es war gar nicht so einfach, aufrecht zu stehen. Die ersten Schritte setzte ich mit Bedacht, weil ich meinem Bewegungsapparat misstraute. Die Beine sahen dünn und zerbrechlich aus und meine Füße zu schmal für einen so schweren Körper. Während ich mich noch bemühte, einen rhythmischen Gang unter Einbeziehung der Arme hinzubekommen, rasten schon ein paar junge Radfahrer haarscharf an mir vorbei, so dass ich erschrak und beinahe das Gleichgewicht verloren hätte.


Ich beschloss, zur Sicherheit erst einmal einen Sitzplatz aufzusuchen. Langsam setzte ich einen Fuß vor den anderen und bewegte mich auf eine Stuhlgruppe vor einem Café zu. Erst als ich saß und mich auf meinem Stuhl halbwegs sicher fühlte, hatte ich Muße, um mich an mein Äußeres zu gewöhnen. Neugierig betastete ich diesen seltsamen, schwerfälligen Körper. Er reagierte exakt auf unterschiedliche Berührungen. Wenn ich mit den Fingernägeln über die Haut kratzte, schmerzte es ein bisschen, wenn ich hingegen die Fingerkuppen über die Haut gleiten ließ, empfand ich das als sehr angenehm. Überhaupt, diese Hände! Was für nützliche, vielseitige Instrumente! Die kleinsten Krümel konnte ich damit vom Tisch klauben! Ich konnte einen beliebigen Gegenstand anfassen und hatte sofort eine Menge Informationen darüber, ob er kalt oder heiß war, glatt oder rau, trocken oder feucht. Und wie ich sah, konnte man mit diesen Händen schwere Dinge tragen, so wie es diese geschickten jungen Frauen machten, die ihre Gäste bedienten und mit einer Hand drei, vier Teller, Tassen, Gläser und Besteck gleichzeitig halten konnten.


Es war ein richtig schöner, sonniger Tag und die Wärme auf der Haut tat gut. Weniger angenehm war das helle Sonnenlicht für die Augen. Jetzt verstand ich auch, warum viele Leute diese dunklen Schutzbrillen auf der Nase trugen. Ich dachte darüber nach, mir auch so etwas zuzulegen. Einstweilen schloss ich einfach die Augen. Ein sanfter Wind streichelte mein Gesicht und trug mir einen wohlriechenden Duft in die Nase. Mir wurde auch klar, woher dieser anregende Geruch stammte, als mich eine schick gekleidete Frau fragte, ob sie mir einen Kaffee bringen dürfte.


„Ja, sehr gerne!“, antwortete ich, überrascht von meiner dunklen Stimme.


„Cappuccino? Latte macchiato? Espresso?“, fragte die Frau. Jetzt erst begriff ich, dass sie in diesem Café arbeitete. Ungeduldig stand sie mit einem Notizblock und Stift in der Hand vor mir und wartete auf eine Antwort.


Ich war mit diesen Begriffen nicht etwa überfordert, denn wir Geistwesen können uns in kürzester Zeit nicht nur den Körper eines Menschen, sondern auch die geläufigen Kenntnisse eines menschlichen Gehirns aneignen. Wir stellen uns einfach auf die Schwingung eines Menschen ein, so wie ihr an einem Radiogerät nach Sendern sucht, und können sogleich alles empfangen, was in seinem Gehirn in diesem Moment verarbeitet wird. Noch besser funktioniert das, wenn wir kollektives Wissen wahrnehmen. Eine Gruppe von hundert, tausend und mehr Menschen schwingt unter bestimmten äußeren Bedingungen gleichförmig. Diese Schwingung verstärkt sich dadurch enorm, dass ihre Gedanken und Gefühle und somit auch ihr Wissen für uns unüberhörbar sind.


Was mich jedoch verwirrte, war das Gefühl, das sich in mir ausbreitete, während ich diese Frau ansah. Mir gefielen ihre dunklen Augen und ihre roten vollen Lippen, auch ihre Gestalt fand ich attraktiv. Es musste wohl damit zu tun haben, dass ich ein Mann war. Jedenfalls begann ich zu lächeln, obwohl gar kein Grund dafür bestand. Erst als sie fragte: „Haben Sie noch nicht gewählt?“, fand ich meine Stimme wieder.


„Einen großen Kaffee, bitte. Und vielleicht noch einen Kuchen dazu? Was hätten Sie denn?“


„Wir haben Kirschstreusel, Apfel, Pfirsich, Eierlikör, Sacher… da müsste ich erst nachschauen, ob noch was da ist.“


„Das wäre sehr freundlich.“


„Also einen großen Kaffee und eine Sachertorte?“


„Bitte.“


Ich konnte nicht anders, als ihr nachzusehen, bis sie im Café verschwunden war. Sie hatte eine besonders harmonische Art zu gehen, so ein ausgewogenes Schwingen der Hüften…


Ihre melodische Stimme klang in meinem Kopf nach, deutlicher als meine eigene Stimme, an die ich mich erst gewöhnen musste. Es war schließlich meine erste Erfahrung im Umgang nicht nur von Mensch zu Mensch, sondern von Mann zu Frau. Mich beschlich eine Vorahnung, dass das Gefühlsleben der Menschen bedeutsamer sein könnte, als ich bisher dachte.


Als die schöne Bedienung mit meiner Bestellung zurückkam, nahm ich mir vor, meine Gefühle zu kontrollieren. Ich war ja nicht etwa hier, um die Versuchungen, denen man als Mensch ausgesetzt ist, auszuprobieren, sondern um mich meiner Aufgabe zu widmen.


„Ich danke Ihnen!“, sagte ich artig, als sie Kaffee und Kuchen abstellte. „Darf ich Sie etwas fragen?“


Ich wollte zuerst ein belanglos scheinendes Gespräch beginnen, um dann nach und nach auf die Gottesfrage zu sprechen zu kommen.


Sie zuckte mit den Achseln. „Ja. Bitte…“


„Arbeiten Sie gerne hier?“


„Nun – es ist nicht mein Traumberuf. Aber es ist okay hier.“


„Sie arbeiten also hier, weil Sie müssen, um Geld zu verdienen?“


„Ja. So wie die meisten Leute.“ Ihre Augen verengten sich. „Warum wollen Sie das wissen?“


„Ich frage mich nur, warum Menschen ihre Zeit damit zubringen, etwas zu tun, was ihnen keine Freude bereitet.“


Sie zog die Mundwinkel nach außen, wodurch sich auf ihren Wangen lustig aussehende Grübchen bildeten.


„Weil ich nur von dem, was mir Spaß macht, nicht leben kann.“


„Was würde Ihnen denn Spaß machen?“


Sie lächelte und zeigte für einen Moment ihre weißen Zähne. „Ich wollte immer gerne malen. Hab ich als Kind schon gewollt.“


„Aber Sie haben damit aufgehört?“


„Als ich so etwa 15 war, haben mich die Jungs mehr interessiert.“


„Ach? Hat es sich gelohnt?“


„Na hören Sie mal! Jetzt ist es aber genug mit der Fragerei. Ich erzähle Ihnen meine halbe Lebensgeschichte, während ich von Ihnen gar nichts weiß. Das ist nicht in Ordnung.“


„Mein bisheriges Leben war nicht besonders aufregend. Aber das könnte sich jetzt ändern.“


Diese Bemerkung klang anders als beabsichtigt.


„Aha… Wie meinen Sie das?“ Sie zog einen Mundwinkel nach oben.


„Ich bin heute erst in München angekommen und – ähm, muss mich erst zurechtfinden.“


„Soso. Jetzt kommt wahrscheinlich gleich der Spruch: ‚Vielleicht hätten Sie Lust, mir die Stadt zu zeigen?‘. Und meine Antwort lautet: Nein! Ich habe weder Lust noch Zeit, alles klar?“


„Ja, natürlich. Das wäre auch gar nicht meine Absicht gewesen.


Trotzdem würde ich gerne wissen, wie es dann weiterging – ich meine, nach den Erfahrungen mit Jungs?“


„Sie sind vielleicht hartnäckig. Sind Sie vom Geheimdienst oder von der GEZ oder so was?“


„Nein. Ich finde es nur sehr interessant, wie Menschen dorthin gelangen, wo sie sind; also zum Beispiel in ein Café.“


„Also, wenn Sie ein Buch schreiben wollen oder so, dann nur mit vorheriger Genehmigung durch mich, ist das klar?“


„Ein Buch? Hmm… Ja. So eine Art Reisebericht vielleicht.“


„Na gut. Ich hab dann ein paar Semester Pädagogik studiert. Dann wurde ich schwanger, das mit dem Vater des Kindes ging nicht lange gut und jetzt arbeite ich, während meine Tochter im Kindergarten ist. So! Das war’s! Sonst noch etwas, was Sie wissen wollen?“


„Wie alt ist sie denn, ihre Tochter?“


„Drei Jahre, wird in 2 Wochen vier. Sie heißt Eva.“


Ich bemerkte, wie ihre Augen für einen kurzen Moment lachten, als sie das sagte. Etwas verlegen strich sie sich eine ihrer dunklen Haarsträhnen aus dem Gesicht.


„Schön.“


Von einem anderen Tisch kamen unfreundliche Rufe: „Bedienung! Ich würde gerne bestellen!“


„Entschuldigen Sie…“, sagte sie und ging.


Ich war noch ganz gefesselt von diesem Gespräch mit einem echten Menschen, als ich ein Stück Sachertorte in den Mund schob. Was für ein Erlebnis! Diese cremige Süße! Dieses volle Aroma! Diese duftige Konsistenz! Dieser sinnliche Genuss! Als der erste Bissen an meinem Gaumen geschmolzen war, setzte ich die Kaffeetasse an meine Lippen. Sie zuckten kurz vor der Hitze zurück, aber ein paar Tropfen berührten meine Zungenspitze und bescherten mir den nächsten Hochgenuss. Es war, als würde die Erde sich mir in allen ihren Facetten offenbaren, mit all ihrer ungezügelten Wildheit und all ihrer mütterlichen Kraft, Liebe und Leidenschaft. Ich spürte, wie mein Herz zu pulsieren begann und mein Geist sich beruhigte.


Es war wie ein sich Wiegen in Gottes Armen.


Ich begann zu verstehen, was es bedeutet, Mensch zu sein!


Plötzlich stand die Bedienung wieder vor mir und riss mich aus meinen sinnlichen Träumen.


„Ist alles recht?“, fragte sie. „Darf ich noch etwas bringen? Noch irgendwelche Fragen?“


„Vielen Dank! Aber fürs Erste ist das ausreichend.“


„Dann dürfte ich vielleicht gleich abkassieren… Schichtwechsel.


Sechs fünfzig macht’s dann bitte!“


Mir fiel ein, dass ich mich noch gar nicht um Geld gekümmert hatte. Ich suchte in meinen Taschen, aber außer einem Taschentuch konnte ich nichts finden.


Für ein Geistwesen, das schon so lange als Mensch auf Erden wandelte, dass es seine wahre Existenz vergessen hat, wäre das eine kleine Katastrophe gewesen, aber nicht für mich, der ich natürlich wusste, über welche Fähigkeiten ich als Geistwesen verfüge. Nichts existiert unabhängig von meinen Gedanken und meinem Willen… Und so formte ich das Bild eines mit Geld gefüllten Portemonnaies, fasste in meine hintere Hosentasche und zog die Geldbörse heraus.


Ich zählte die entsprechenden Münzen und legte sie vor der Bedienung auf den Tisch.


„Hier, bitte! Sieben!“


Sie sah mich verwundert an und lachte kurz.


„Was haben Sie mir denn da gegeben? Das sind ja noch D-Mark! Tut mir leid, aber die kann ich nicht annehmen.“


„Ich verstehe nicht…“


„Na, wo kommen Sie denn her? Wir haben seit 2003 nur noch Euros.


Das müssen Sie doch wissen!“


„Entschuldigen Sie bitte!“


Ich stellte unangenehme körperliche Reaktionen fest. Meine Hände zitterten, meine Stimme wurde dünn und Schweißperlen standen auf meiner Stirn. Ich durchsuchte die Geldbörse nach anderen Scheinen und Münzen, aber überall stand „Deutsche Mark“ drauf.


Ich besann mich auf meine Fähigkeiten. Es sollte doch ein Leichtes sein, das Geld mit ein wenig Vorstellungskraft umzutauschen. Doch die unerwartete mentale Anspannung, die sich meiner bemächtigt hatte, hinderte mich daran, einen klaren Gedanken zu fassen.


„Also, was ist nun?“, fragte sie. „Können Sie nun zahlen, oder nicht?“


„Ich – ich hab nichts anderes. Sie können gerne nachsehen.“


„Na super! Erst stehlen Sie mit ihrer Fragerei die Zeit und dann können Sie nicht zahlen. Dann werde ich wohl die Polizei rufen müssen.“


„Die Polizei? Nein nein! Lassen Sie mir nur ein wenig Zeit. Ich kann zahlen! Bestimmt! Nur nicht gleich jetzt.“


„Pech gehabt! Meine Schicht endet jetzt. Ich muss Eva abholen und die Kasse abschließen, ehe ich an meine Kollegin übergebe. Also, was ist nun?“


„Hören Sie! Ich bringe Ihnen das Geld in einer halben Stunde.


Vielleicht können Sie den Betrag solange aus der eigenen Tasche ausgleichen, ich lasse Ihnen die Geldbörse inzwischen als Sicherheit hier. Wenn Sie mir sagen, wo ich Sie treffen kann, dann komme ich dort hin, mit den Euros, versprochen!“


„Ist ja klar, dass mir so was passiert! Sie haben Glück, dass ich nicht warten kann, bis die Polizei hier ist. Also gut: ich bin in einer Stunde zu Hause, in der Himmelstorgasse 15, 1. Stock. Können Sie sich das merken? Wenn Sie nicht da sind, zeige ich Sie an. Wie heißen Sie überhaupt?“


„Ähm… Bernhard! Bernhard Engel. Und Ihr Name?“


„Veronika Erdmann. Wir sehen uns!“


Die anderen Café-Besucher, die sich vorher überhaupt nicht mich interessiert hatten, sahen mich plötzlich an wie einen Schwerverbrecher. Ein neues, unangenehmes Gefühl präsentierte sich in Form einer Hitzewallung in meinem Kopf. Ich musste hier weg! Zu viel Lärm, um die Gedanken zu sammeln. Überhaupt war das etwas, was mich völlig aus meiner Mitte warf: der ständige Lärmpegel. Hunderte verschiedener Stimmen, Motoren, Gehupe, Musik… pausenlos wurde ich mit unterschiedlichsten Frequenzen beschallt.
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